
Zum Thema Shakespeare

Autor(en): Bodmer, Martin

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Librarium : Zeitschrift der Schweizerischen Bibliophilen-
Gesellschaft = revue de la Société Suisse des Bibliophiles

Band (Jahr): 11 (1968)

Heft 2

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-388090

PDF erstellt am: 26.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-388090


MARTIN BODMER (GENF)

ZUM THEMA SHAKESPEARE

«Denn das Eigene dieser Landschaft scheint mir immer das zu sein, daß hier sehr viel gedacht worden ist, daß
alles zu jener Bewegung des Geistes einlädt, die kräftigt und befreit... Ich war so betroffen von der merkwürdigen
Tatsache, wie unablässig durch dieJahrhunderte immer wieder die Gedanken Europas in dieserLandschaft, an diesem
See, gedacht worden sind. » Dieses hohe Lob Genfs steht in einem immer noch lesenswerten Roman: «Das Herz
ist wach » 1934) ¦ Die Verfasserin, Gertrud Hamer, geborene v. Sanden, eine Deutsche von reicher internationaler
Bildung, schildert darin unter dem Decknamen M. B. Kennicott die menschliche Welt um die Zentrale des Völkerbundes

herum. Sie mag, als sie die angeführten Sätze schrieb, an Calvin, Rousseau, Germaine de Staël, Amiel und
andere gedacht haben, die den Blick ihrer Zeitgenossen über Genf hinaus in die gesamteuropäische Weite lenkten.
In die Worte läßt sich aber auch eine Privatbibliothek höchsten Ranges einbeziehen, die in unseren Tagen von
einem alten Landsitz aufden Anhöhen des linken Seeufers über die Genfer Bucht direkt hinüberschaut zum Palast
des europäischen Sitzes der Vereinten Nationen. Hier, in der Bibliotheca Bodmeriana, ist große europäische
Geistesgeschichte in ihren bedeutendsten Buchdokumenten gegenwärtig. Wer durch diese Sammlung erlesenster Güter der

antiken, mittelalterlichen und neuzeitlichen Dichtung, Philosophie, Naturforschung, Musik usw. hindurchgehen
darf und außerdem in unvergänglichen Werken auch die tiefen Einwirkungen des außereuropäischen, vor allem des

asiatischen Geistes auf den europäischen verfolgt, der weißfür immer, was europäischer Zusammenhang und was
Weltzusammenhang des Geistes bedeutet. Aufgeschlagen vor seinen Augen ist eine Literatur, die ein einziges
«speculum humanum » von Rang ist. Dr. h. c. Martin Bodmer hat vor 20 Jahren in dem Buch «Eine Bibliothek der
Weltliteratur » einen Überblick über diese seine Sammlung gegeben. Unsere Leser erinnern sich auch an seinen im
Librarium 3/1959 erschienenen Aufsatz «Vom Aufbau der Bibliotheca Bodmeriana ».

Ein unerschöpfliches «speculum humanum » im besondern ist das Werk William Shakespeares, dem nicht
zufällig in der Sammlung ein bedeutender Platz zukommt. Als ein Beschenkter und Ergriffener hat sich der Sammler
in dem nachstehenden Aufsatz darüber ausgesprochen. Die Buchillustrationen, die seinen Text begleiten, stammen
aus seiner eigenen Bibliothek — denn sie ist außer allem andern auch noch etwas wie eine verkappte Kunstgalerie.
Wir entnehmen den Aufsatz Martin Bodmers «Variationen zum Thema Weltliteratur» (1956) -weit in Räume
und Zeiten und Ze^loses ausgreifenden Meditationen, ausgehend von den Beständen der Bibliotheca Bodmeriana
und durchdrungen von der befreienden Luft einer universalen europäischen Humanität.

Das Merkwürdige an Shakespeare liegt
weniger im einzelnen, in Themen, Sprache,
Handlung, Stimmung, Charakteren... als
in all dem zusammen, und dem Glück einer
einmaligen Konstellation.

Die Tatsachen sind etwa folgende: Ein
Landkind aus wunderbarer Blutmischung,
von allseitig begabter Natur, sucht seinen
Weg. Dieser führt folgerichtig in die Hauptstadt

und zum Theater.
In die Hauptstadt als den Mittelpunkt des

Geschehens, das von der Hofluft bis zur
Gaunerschenke einer unbändigen Lebensneugier
Stoff bietet. Ins Theater als den Mittelpunkt
der Imagination, der den Sinn für große
Zusammenhänge sowie feinste Verästelungen
des Lebens am vorzüglichsten befriedigt.

Auf dieser Grundlage entsteht das Werk,
dessen Fülle keineswegs, wie eine naive
Logik meint, die Weltkenntnis des erfahre-

Ù

Paul Konewka: Schattenbild zum
«Sommernachtstraum ». Deutsch von A. W. Schlegel.

Heidelberg, Fr. Bassermann, 1868.
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André Hofer: Illustration zu «Vénus et Adonis. Poème de Shakespeare ». Paris 1921.

nen Edelmanns oder das Wissen des

enzyklopädischen Gelehrten voraussetzt. Beiden
wäre nur ein Bruchteil gelungen. Shakespeare

gelang das Ganze.
Und wie stellt er sich dabei an Für den

jungen Theatermann gilt es vor allem, sein

Metier zu fördern. Vorhandene Stücke richtet

er neu ein, und da dies der Nachfrage
nicht genügt, greift er zu den nächstliegenden

Chroniken und Geschichtsbüchern und
schreibt neue Stücke. Er ist viel zu begierig,
die Bühne mit seinen Gesichten zu erfüllen,
um sich noch die Mühe zu geben,
Handlungen selbst zu erfinden. Die Zeit drängt,
die Truppe drängt, die Theaterkasse, an der
er bald mitbeteiligt ist, drängt. So stürzt er
sich ausschließlich auf Vorhandenes, das er
umformt, zurechtbiegt, neu schafft, und an
dieser handwerklichen Seite ist höchstens
die Dichte und Intensität der Leistung
ungewöhnlich.

Nun aber geschieht das Außerordentliche.
Es ist ja nicht ein Seher, ein Künder, ein
Mahner, der zu uns spricht, sondern
einfach ein meisterhafter Gestalter von Handlung.

Er gestaltet sie - aber ein Hauch ge¬

nügt, und aus Maske und Kulisse steigen
Mächte, vor denen alles Künden und
Mahnen verblaßt. Wir sind aufden Brettern,
und plötzlich umzirkt von Magie. Die
Weltliteratur kennt kein zweites Beispiel dafür.

LEGENDEN ZU DEN
SHAKESPEARE-ILLUSTRATIONEN

AUF DEN SEITEN 115-118

1 Shakespeare-Bildnis aus «Poems. Printed at London

by Tho.Cotes», 1640 (Ed.Pr.).
2 Othello. Aus «The Works ofMr. William Shake-

spear [sie]'. London. Printedfor Jacob Tonson, 1709-
1710. » Sieben Bände; erste Oktavo- und illustrierte
Ausgabe.

3 H.Gravelot: The Merry Wives of Windsor, 3. Akt,

9. Szene. Aus « The Works of Mr. William Shake-

spear [sic]. Printed at the Clarendon Press, Oxford

1770-1771 ». Sechs Bände.

4 Eugène Delacroix: Hamlet. Aus « Treize sujets
dessinés par Eug. Delacroix. A Paris, chez Gihaut Frères,

Editeurs» (1843).
5 Alfred Rethel: Illustration zur dritten Szene des

ersten Akts von « Macbeth ». Eigenhändige Kohlezeichnung,

mit Weiß gehöht (394:578 mm). Unsigniert
und undatiert.
6 Arthur Rackham: Illustration zu «The Tempest».
London, William Heinemann, und New Tork, Double-

day, Page & Company (1926).
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André Hofer: Illustration zu «.Vénus et Adonis. Poème de Shakespeare ». Paris 1921.

Ein Grund, daß Shakespeare erfolgreicher
ist als die meisten Dramatiker, liegt zweifellos

an seinem handwerklichen Können. Daß
er größer ist, beruht auf seiner Gabe,
Leidenschaft und Maß, Traum und Wirklichkeit

in wunderbarem Gleichgewicht zu
halten. Aber der Einmalige, der den «Hamlet»,

den «Lear», den «Sturm» schafft, ist
er darum, weil seine Dichtung mehr ist als

Dichtung, weil in ihr, dem Mythischen
vergleichbar, alles Geistige eines ist und im
einzelnen das Ganze wirkt. Die Gestalten, die
die Shakespearesche Welt bevölkern, von
den Königen bis zu den Narren, sind nicht
Beispiele der menschlichen Komödie,
sondern wirkliche Menschen, wirklicher als alle
Könige und Narren, die gelebt haben
Zeitbedingt, gewiß, aber darin liegt ja ihr
Lebensduft, ihre Daseinsfrische. Etwas von
jedem von uns ist in jedem von ihnen, und
gesamthaft sind sie weit mehr als ein
Abbild auch des buntesten Lebens und Treibens.

Sie bedeuten nicht, sie sind die Welt.
Und so der Raum, der sie umfaßt. Palast

und Kreuzweg, Markt und jagddurchklun-
gener Forst sind, was sie darstellen, aber

auch wiederum Wahrzeichen alles Schaurigen,

Lieblichen und Hehren, das diese

Welt erfüllt.
Der gesamte Erd- und Fabelkreis, den er

vorfindet, von Homer bis Boccaccio, von
Plutarch bis Holinshed, von Chaucer bis
Spenser ist verwertet - und gleichzeitig
gesprengt. Alles ist da, und doch nicht mehr
so, wie es vorher war. Noch das Trivialste,
das er berührt, noch das am lässigsten
Hingeworfene ist entrückt an jenes Meer, «das
flutend strömt gesteigerte Gestalten », ist
durchstrahlt von einem Zauber, der allein
im Weltgeisterraum Shakespeares waltet.

Wie viele Worte, die er seinen Geschöpfen
in den Mund legt, sind immer neuer Deutung

fähig, und immer heutig! So jenes
wundersame des Magiers Prospero : «We are
such stuff as dreams are made of, and our
little life is rounded with a sleep »Ja, wir
und unsere Träume sind eins!

Unser Eigentliches gehört der Welt
jenseits der Naturgesetze - wie sie ähnlich an
der äußersten Grenze der Materie wieder zu
bestehen scheint. Dazwischen regiert das

Naturgesetz, dem unser Körper gehorcht,
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Jean Lébédeff: Holzschnitt aus «Le Roi Lear. Traduction française de Pierre Loti et Emile Vedel. Edition pour

le Tri-Centenaire de la mort de William Shakespeare ». Société Littéraire de France, 1931.

das aber aufgehoben ist, wo wir zu sein

beginnen, was wir in Wahrheit sind - Geist.
Selbst seine geregeltste Region, die
wissenschaftliche, die sich auf Präzision und
System aufbaut, ist ja im Grunde unfaßbar.
Mehr noch die auf Erkenntnis und Spekula-

Edward Gordon Craig: Hamlet, 3. Akt, 4. Szene. Aus:
W. Shakespeare: Die tragische Geschichte von Hamlet,
neu übersetzt und eingerichtet von G. Hauptmann. Mit
Figurinen und Holzschnitten, gezeichnet und geschnitten

von E.G.Craig. Cranach-Presse, Weimar 1928.

tion fußende, die philosophische. Noch mehr
die freieste, die aus Stimmung und Phantasie
lebende Kunst. Am meisten aber die
transzendente, die Hoffnung und Glauben ist.
Was bleibt dann aber vom Menschen, das

nicht Traumstoff wäre
Das Greifbar-Sichtbare, das unser Dasein

beherrscht, endet unweigerlich in «Staub,
Asche und Nichts », wie der Grabspruch eines

Primas von Spanien im Dom von Toledo
lautet. Oder wie eben Prospero es sagt:

so werden
Die wolkenhohen Türme, stolze Burgen,
Erhabne Tempel, selbst der große Erdball,
Ja alles, was ihn innehat, zerstieben...
Und wie dies leere Schaugepräng erblaßt,
Spurlos vergehn. Wir sind von solchem Stoff,
Wie der zum Träumen...

Aber eben weil der Mensch, trotz vieler

jammernswerter Eigenschaften, irrational
ist, ist er auch eine Verheißung, daß hinter
dem Greifbar-Sichtbaren des Weltgewebes
noch etwas sei.

Aus : Martin Bodmer, Variationen zum Thema

Weltliteratur. Suhrkamp, Frankfurt a. M. 1956.
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